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99. Jahrgang

Deutsche Wirtschaftspolitik im Osten.
Eine Rede

des Reichswirtschastsminifters.
Königsberg » 16. Fedr . (WTB .) Reichswirtlchaftsminister Dr.

Neuhaus ergriff auf der Ostmesse in Königsberg anläßlich des
abendlichen Zusammenseins das Wort und führte etwa folgen¬
des aus:

Die diesjährige Oftmesse verspreche einen günstigen Verlauf
und sie bilde damit ein weiteres Glied zu dem Ziele , welches
auch die bisherigen Messen verfolgten : „Der Länder verbin¬
dende Marti des Ostens zu werden." Hier spreche jeden die
Hoffnung an . die jo notwendig sei bei dem schweren Weg. den
die deutsche Wirtschaft zur wirtschaftlichen Freiheit auf den durch
den Versailler Vertrag unterhöhlten Wirtschaftsgrundlagen zu
Leschreiten habe. Man dürfe nicht von den Augenblicksverhält-
nisien aus die Lage der deutschen Wirtschaft beurteilen und ver¬
gessen, vast wir zurzeit in den Jahren der wirtschaftlichen Atem¬
pause leben.

Nur Lurch Zufluß der Auslandstredite sei unser kapital¬
armer Wlrtschaftskörper bisher aufrecht erhalten worden»
was sich in der starten Passivität »er Handelsbilanz de»

vorige« Jahres ausdrücke.
Eine seiner ersten Regierungshandlungen hatte aber einer War¬
nung gelten müssen, diese Auslandskredite produktiv zu gestalten
und nur unter kundiger Führung hereinzunehmen und zu ver¬
wenden . Preisstetgernde Tendenzen seien durch die Weltmarkt¬
konjunktur wie auch zum Teil durch die Auslandskredite bei uns
hervorgerufen , welche ihrerseits wieder die Löhne trieben . Aus
dieser Grundlage heraus seien die großartigen Vorbereitungen
der Königsberger Kaufmannschaft und Stadtgemeinde , die Wa¬
renausfuhr zu heben und die Verbindungen nach dem Osten hin
zu knüpfen, so sehr zu begrüßen.

Schon heute sei Ostpreußen ein großer Kunde Deutsch¬
lands geworden und Lje deutsche Einfuhr aus dem Osten

habe sich gehoben.
Noch sei nicht alle Hoffnung auf einen lebhaften Handel mit
den Oststaaten erfüllt . Der Rapallo -Vertrag Hab« die Beziehun¬
gen mit Rußland nicht in dem erwarteten Maße geknüpft. Vor
allem sei die Kapitalarmut der Ostländer schuld daran gewesen,
wenn sie ihre Käufe bei den währungsstärkercn Ländern deckten.
Es zeige sich aber schon jetzt, daß dieser Kreditvorspruna durch
deutsche Qualitätsarbeit mehr als aufgehoben würde Auch dürf¬
te» die politischen Momente keineswegs aus di« Dauer die na¬
türlichen Wirischaftsverbindungen stören. So müßten die Han-
delsvertragsverhandlunaen mit den Ostländer » von dem Geiste
getragen werden, die Pionierarbeit des ostpreußischen Handels
z» unterstützen.

Aus die russischen Verhandlungen eingehend, betonte der Mi¬
nister, daß die dcutiche Delegation aus Moskau zurückgelehrt sei,
um nunmehr in Berlin die Vorbereitungen für weitere Ver¬
handlungen zu treffen . Erst am i :l . Januar 1925 sei mit Polen
ein Provisorium abgeschlossen worden mit der Abrede, daß beide
Länder sich auf dem Gebiete des Warenverkehrs nicht diskri¬
minieren und allgemeine Handelsvenragsoerhandlungen am

BcrN », 16. Fehs . Die ausführliche Doukschrsit über die
Ruhrentschädigungen , die heute dem Reichstag zugegangen
ist, befaßt sich in ihren wesentlichsten Teilen mit dem Zeit¬
raum nach der Aufgabe des Ruhrkampfes und umfaßt im
besonderen die Reparationsleistungen , welche der Industrie
der besetzten Gebiete an Stelle des Reiches durch die
Micum -Verträge auferlegt worden sind. Das wichtigste
Kapitel ist die endgültige Schlußabrechnung und Abgeltung
der sich daraus ergebenden Reichsverpflichtungen in den
Monaten Dezcinber und Januar . Zunächst wird festgestellt,
daß die Zahlungen nicht nur den großen Jndustriegruppcn
des Nuhrgebiets , der chemischen Industrie und der Rhein-
schiffahrt zugestanden worden sind, sondern gleichzeitig auch
der großen Zahl kleiner und kleinster Eewerbegruppen . Bei
der großen Zahl der im Wirtschaftsausschuß für die be¬
setzten Gebiete zusammengefaßten verschiedensten Jndustrie-
und Gewerbegruppen erfordert die Durchführung des Ver¬
gleichs und die Auszahlung naturgemäß eine längere Zeit
Uls bei den Industrien , bei denen nur mit einer einzigen
Stelle zu verhandeln rvar. Wichtig ist ferner die absolute
Klarstellung des Charakters der Rückvergütungen.

Es handelt sich im besonderen um die nach Einstellung
des Ruhrkampfcs von der Industrie des »kt- und neu¬
besetzten Gebietes durch den Abschluß der Micum -Ber-
triige erzwungenen und au» eigenen Mitteln für das

Reich ausgcsiihrten Reparationsleistungen.
Bekanntlich erklärte nach Einstellung des passiven Wider¬
standes die Reichsregierung grundsätzlich ihre Bereitwillig¬
keit, die Reparationsverpflichtungen wieder aufzunehmen.
Sie war aber dazu finanziell nicht in der Lage. Die Be¬
satzungsmächte bestanden indes darauf , daß die Sachleistun¬
gen, besonders die Kohlenlieferunyen , sofort wieder aufge-
nommcn würden . Nur unter dieser Bedingung konnte die
Wiederingangsetzung der Wirtschaft von den Besatzungs-

1. März 1925 in Berlin beginnen sollten. Die Vorbereitungen
seien vor der Vollendung.

Mit Finnland . Estland und Lettland seien noch ins Einzelne
gehende Abkommen und Tarisabreden getroffen. Aber der
Grundsatz der Meistbegünstigung , den Deutschland zur Richt¬
schnur seiner Handelsvertragspolitik nehmen müsse, liege bereits
den bisherigen Verträgen mit Lettland und Estland zugrunde.

Um den weiteren Handelsoertragsvrrhandlnngcn das Fun¬
dament zu schassen, «erde in der nächsten Zeit d« n

deutsche» Reichstag die Zolltarifnovelle zugehen.
Es würde bedauerlich sein, wenn dies« Vorlage zum Anlaß in¬
neren politischen Streits genommen würde, wo die Novelle sich
doch sachlich bei allen bisherigen Verhandlungen als dringend
notwendig erwiesen habe und diese Notwendigkeit von Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer auch bei den Beratungen des vorläufi¬
gen Reichswirtschaftsrates anerkannt worden wären . Eine Zoll¬
vorlage könne nicht vom einseitigen Jnteressenstandpunkt beur¬
teilt werden. In ihr müßten die gesamtwirtschaftlichen inneren
wie äußeren Erfordernisse ausgewogen sein. Auch nicht allein
vom Standpunkt der augenblicklichen Wirtschaftslage und den
momentanen Preisverhältnissen dürste die Zollvorlage beurteilt
werden. Die Vorlage müsse einerseits so geschaffen sein, daß sie
dir berechtigten Schutzinterefsrn aller wirtschaftlichen Kreise
Deutschlands ausreichend berücksichtige, und daß sie andererseits
die Stellung unserer Handelsvertragsunterhändler bei den
schwierigen Verhandlungen nachdrücklicher und wirksamer ge¬
stalte. als es der bestehende Zolltarif ermöglichte. Auch in der
Zoll- und Handelsvertragspolmk müsse deshalb die Grundlinie
berücksichtigt werden , eine Stärkung der stetigen Faktoren in der
Wirtschaft herbeizuführen , damit wir die kurzatmigen ruckweisen
Konjunkturwellen überwinden und wieder eine planvolle Wirt-
schaftskalkulation in Handel und Gewerbe durchführen können.

Die deutsche Wirtschaft könne ans die Dauer nur gestärkt
werden, wenn wir den hauptsächlichsten Faktoren unserer
inneren Wirtschaft und damit auch der Landwirtschaft dle
Stetigkeit der Produktionswirtschaft z» sichern vermöchten.
Um die deutsche Wirtschaft konkurrenzfähig zu machen, sei

eine Bereinigung von unproduktiven Lasten. Verbesienma der
technischen und organisatorischen Einrichtungen , ein nach wirt¬
schaftlichen Gesichtspunkten zn vollziehender Steuerumbau , eine
wirtschaftliche ^ rachtenpolttik . Zusammenfassung der öffentlichen
Gelder in der Rcichsbgnk, Förderung deutscher Qualitätsarbeit
und vor allem eine Gesundung unserer Wirtschastsmoras Forde¬
rungen der Stunde . Die letzten Schlacken der im Kriege not¬
wendigen Zwangswirtschaft müßten liunmehr ebenso notwendig
wie endgültig beseitigt werden . Die Jahre der wirtschaftlichen
Atempause seien zu nützen. Die Handelsvcrtragsverhandlungen
müßten uns wieder Eingang in die Welt verschaffe«, damit wir
die „mageren Jahre " überwinden können. In der Welt schreite,
wenn auch allzu langsam , die Einsicht voran , daß die deutsche
Kaufkraft der Welt nur dann erhalten werden könne, wenn auch
der Absatz deutscher Qualitätsarbeit draußen gesichert bleibe.

In diesem Sinne begrüße er auch die ostpreußischen Einrich¬
tungen . die Ostmesse. als eine fruchtbare Grundlage unserer
künftigen Wirtschaftspolitik zum Ausbau unseres Handels mit
dein Osten.

machten erkauft werden, die unbedingt notwendig war , um
das Heer der Arbeitslosen wieder zurückzu führen und um
angesichts der separatistischen Reibereien den völligen
politischen Zusammenbruch und die Absonderung der be¬
setzten Gebiete vom Reich zu vermeiden. Unter diesen Um¬
ständen entschloß sich zuerst die Ruhrkohlenindustrie , durch
Anspannung ihres privaten Kredits die Reparations-
kohlenlieferungcn aufzunehmen. Voraussetzung rvar aber,
daß die Reik^ regierung eine Verpflichtung zur späteren
Erstattung der Leistungen übernahm . Die Arbeiterschaft
trat in einem Schreiben des Verbandes der Bergarbeiter
Deutschlands an die Reichsregierung vom 20. Oktober für
die Beschreitung dieses Weges ein, da nach ihrer Auffassung
sonst das Chaos und die Abschnürung des Rhein - und
Ruhrgebiets unvermeidlich gewesen wäre . Das arbeitende
Volk an Rhein und Ruhr , so lautete das Schreiben weiter,
würde es nicht verstehen, wenn die Reichsregierung nicht
alle Mittel bis zum äußersten erschöpfe, diese Abtrennung
-u verhüten , um der bedrängten Ruhrbevölkerung zu
Helsen. Um di« Verhältnisse des besetzten Gebietes zu
ordnen entschloß sich die Reichsregierung , den Verhand¬
lungen der Industriellen mit der Micum zuzustimmen, die
Aufrechnung der übernommenen Lasten aus gewisse Reichs-
steuern zu gestatten und für die darüber hinausgehendcn
Leistungen

»ine Verpflichtung zur Rückvergütung der vorgelegiev
Beträge

init der Maßgabe anzuerkenncn, daß die Beträge den
Zechen zunächst gutgeschrieben und nach Ordnung der
Reichsfinanzon demnächst in Anleihe oder in anderer Weise
vergütet werden.

Die grundsätzliche Bereitwilligkeit der Reichsregierung
hierzu wurde auf Grund einer Kabinettssitzung vom 20.
Oktober 1923 erteilt und dle näheren Einzelheiten wurden

Neueste Nachrichten.
ReichswirtschaftsministerDr. Reuhau« hielt aas der Köuigsber

aer Oftmesse eine Rede über Deutschlands Handels- und Wirt¬
schaftspolitik. *

Die Ruhrdenkschrift der Reichsregierung ist dein Reichstag heute
zugegangrn. « '

Der im Zusammenhang mit »er Barmatafsiire beurlaubte Poli¬
zeipräsident Richter ist mit sofortiger Wirkung in den einst¬
weiligen Ruhestand versetzt worden.

Di« Franzosen haben in de« letzte« Tage« in verschiedene»
Städten des besetzte« Gebietes zahlreich« Verhaftungen v»r-
grnommen.

Der Generalberichtder Kontrollkommission wird aus „technischen
Gründen" erst am Mittwoch der Botfchafterkonfereuz übergebe»
»erden.

Die rumänischen Behörde« betreiben in täglich wachsendem
Maße die Ausweisung von Reichsdeutsche« aus Rumänien.

in dem Schreiben des Reichskanzlers Dr . Stresemann an
Herrn Hugo Stinnes vom 1. 3. und 13. November nieder-
gelegt.

Die Verpflichtung des Reiche» zur Rückzahlung ist also
unbestreitbar-

Sie entspricht auch durchaus der Gerechtigkeit, weil es sich
hierbei um die Bezahlung von Reparationslieferungen
handelt , die dem Reicks zustanden, die aber das Reich in
seiner finanziellen Notlage nicht ausführen konnte. Diese
durch die Micum-Verträge erzwungenen Bar - und Sach¬
leistungen der Industrie sind ausdrücklich mit der Begrün¬
dung erfolgt , daß sie zur Abdeckung der deutschen Repa¬
rationsverpflichtungen verwendet und der deutschen Regie¬
rung auf Reparationskonto gutgeschrieben werden. Die
Frage war nun . wann und in welcher Meise diese Ver¬
pflichtungen abgedeckt werden sollten. Die bedrohliche Lage
einzelner Unternehmungen und ganzer Industriezweige
in den letzten Monaten des Jahres 1924 bot bei einer
schnellen Regelung nicht nur die Aussicht, der Industrie
Hilfe zu bringen , sondern auch die Möglichkeit, einen be¬
deutenden Nachlaß ihrer Forderungen und damit einen
finanziellen Vorteil für das Reich zu erzielen. Eine schnelle
Einlösung der Reichsverpflichtungcn war auch notwendig,
um nicht die späteren Etatsjahre , die mit den Daroes-
Annuitäten schon stark belastet sind, noch mehr zu belasten
Die Verpflichtung lautet auf Zahlung in Anleihe oder in
anderer Weise. Eine Abfindung in Anleihe brachte der
Industrie keine wesentliche Hilfe und wäre sür die Wäh¬
rungslage gefährlich gewesen. Andererseits war die Kassen-
lage des Reiches in diesen Monaten für eine Barablösung
günstig. So waren B ., abgesehen von den Steuerein¬
gängen , im Dezember vom Generalagenten bedeutende
Rückzahlungen aus früheren Vorauszahlungen auf die
Dawes -Annuitüten geleistet werden-

Die Regelung durch Vergleich erschien deswegen ge¬
rechtfertigt . Sie hat dazu geführt , daß über 299 Milli¬
onen Reichsmark gegenüber dem «ollen Ersatz erspart

worden find.
Nach Abzug der bereits früher zu einem großen Teile in
L-Echatzanweijungen geleisteten Abschlagszahlungen und
der seit November 19L! erfolgten Steueraufrechnunq ver¬
blieb noch eine restliche Pergleichrsumme von 222 Millionen
Reichsmark. Auch von diesem Betrage find noch 110 Milli¬
onen Reichsmark durch Uebernahme einer Kreditverpflich-
tung des Bergbaus bei der Reichsbahn abgedeckt worden,

so daß eine Barabsinduug von 112 Millionen Reichs¬
mark verblieb.

Im Gegensatz hierzu wurde in der Oesfentlichkeit bisher
angenommen , daß plötzlich rund 700 Millionen Goldmark
in bar an die Schwerindustrie der Ruhr ausgeschüttet wor¬
den seien. Tatsache ist, daß es fich bei der Schlußabflndung
um weniger als sin Drittel dieses Betrages gehandelt hat.
Eine schnelle Ablösung ließ sich nicht auf dem Wege der
ordentlichen Gesetzgebung durchführen. Der Reichstag war
ausgelöst und die Reichsregierung befand sich in Demission.
Bei einer Verzögerung wäre der Reichsfiskus bedeutender
Ersparnisse verlustig gegangen. Um diesen Vorteil für das
Reich zu sichern, wurden die Zahlungen ans Grund einer
Etatsüberschreitung vorgenommen.

Die für die Etatsüberschreitung auf Grund der Haushalts¬
ordnung notwendige Voraussetzung eines unabweisbaren Be¬
dürfnisses ist vom Reichssinanzminister als gegeben angesehen
worden, da von den einzelnen Zahlungen jeweils die Möglich¬
keit der rechtzeitigen Lohnzahlung in chmzen Industriezweigen,
wie auch die Ausrechterhaltung ihrer Bctriebssührnng abhängig
erschien. Der Antrag aus Indemnität liegt jetzt vor . Er ist dem
Reichstag zugleich mit der Denkschrift zugegangen.

Die Denkschrift über dieRuhrentschädigungen



Das nationale Prinzip
im Orient.

/ Seit fast 500 Jahren krankt Europa an der osmanischen
Frage. Nachdem man zu Beginn des achten Jahrhunderts
den Ansturm der Mauren zunächst zurückgeschlageu hatte,
blieb trotzdem bis 1492 Spanien der Kampfplatz zwischen
Christentum und Islam. Erst in diesem Jahre, in dem durch
eine sonderbare Schicksalsfügung Amerika entdeckt und damit
)ie Weltpolitik des alten Kontinents begründet wurde, oer.
chwanden die Mauren aus der iberischen Halbinsel, aus der
tur noch die stolzesten Bauten von dem Kunstsinn und der
>ohen Kulturentwicklung des Islam zeugen. Ungefähr gleich-
eitig, im Jahre 1453, wurde das alte Byzanz, das heurige
tonstantinopel, von den Türken erobert. Von dort drängten
ie immer weiter über den Balkan bis Ungarn und schließlich
>is Wien vor. Die Verteidigung der österreichischen Haupt»
ladt ist der Höhe, und Glanzpunkt dieses Ringens und zu¬

gleich auch die Wende. Seitdem flutet die Welle langwm
turück. Die Türken haben längst ihren „Schrecken" als er»«
europäische Gefahr verloren. Eine Bedrohung stellen sien-ckt
rnehr dar, wohl aber hat ihre Anwesenheit in Europa ein«
Summe von Kriegen herausbeschworen, die beinah« tn, ge-
jamte Geschichte Europas in der Neuzeit aussüllt. Namentlich
das neunzehnte Jahrhundert wird von ihnen veyerricht und
.selbst der Weltkrieg ist in seinen Anfängen aus diesem Wider-
! treit zu erklären. Die deutsch-englische Gegnerschaft hat
hre stärksten Wurzeln in der Bagdadfrags gehabt, die
deutsch-österreichisch-russische eigentlich ihre einzige Ursache
ln dem Kampf um das türkische Erbe.

Es ist daher sehr verständlich, wenn man auch den jetzigen
Vorgängen mit einer mit Unruhe gemischten Aufmerksamkeit
folgt. Der klug« Goltz Pascha hat als ehrlicher Freund der
Ormanen ihnen immer den Rat gegeben, sich auf Asien zu
beschränken und aus Stambul ein geschichtliches Muso",n
U machen. Prestigegründe, aber auch ein strategischer Ee-
>anke haben die Türken diesen Rat mißachten lassen. Als

Beherrscher der Dardanellen blieb ihr Einfluß auf di«
Walkanstaaten und Rußland ungeschwächt, weil sie den
Schlüssel zum Schwarzen Meere in Händen behielten. Daran
ändert es auch nichts, daß die neuen Friedensvcrträge ihre
Macht dort erheblich beschränken. Vielleicht gingen sie dabei
von der alten Erfahrung aus, daß man die Großmächte im
Ernstfall mit Erfolg gegeneinander ausspielen kann. Und
in der Diplomatie sind sie immer Meister gewesen. Sie blieben
also in Konstantinopel, aber, und das schien einen Wandel
anzudeuten, sie betrachteten es seit dem Zusammenbruch nur
noch als Außenposten, während sie ihre eigentlichen Krüft«
in Vorderasien kon-entrierten. Angora wurde ihr« Haupt¬
stadt. Die Mächte haben sich dem zum Teil gefügt und erst
in den letzten Monaten haben England und Frankreich eilte
etwas andere Politik verfolgt, indem sie ihre Botschafter für
Konstantinopel ernannten mit der Weisung, im Bedarfsfall
nach Angora hinüberzureisen. Logisch ist das nicht, dem»
damit bestätigen sie nur, das sie das Golden« Horn als di«
eigentliche diplomatische Stätte der Türkei ansehen.

Der Rückzug nach Asien  bedeutet aber zugleich einen
Sieg des nationalen, oder wie man hier beinahe besser
sagt, nationalistischen Prinzips. Verständlich ist es durchaus,
wenn sich in der Türkei der Haß gegen Europa allmählich
wieder gesteigert hat: denn die Behandlung, di« di« Türken
von den Westmächten erfuhren, ist alles andere als erfreulich
gewesen. Gelegentliche Bemühungen, mit Angora zu einem
Einvernehmen zu gelangen— erinnert sei an die Sendung
des französischen Abgeordneten Franklin Bouillon— gingen
doch nur von dem Gedanken aus, sich selbst auf Kosten der
anderen einen besonders günstigen Platz zu sichern. Dieses
Spiel haben die Türken durchschaut. Daher ihre Tastversuche
nach Moskau! Der Bolschewismus schien ihnen mit seiner
haßerfüllten Einstellung gegen Paris und vor allem gegen
London der gegebene Bundesgenosse. Diese Politik aber ist
wohl an dem mangelnden Verständnis in Moskau gescheitert,
wenn wir auch vielleicht mit ihrem Wiederaufleben bei einem
Konflikt zu rechnen haben.

Der türkischeNationalismus . der  tatsächlich die
Volksstimmung wiedergibt und nicht nur der Ausdruck eitler
Partei ist, beherrscht das Parlament vollkommen. In Kemal
Po'-'-o ein?,, ebenso zielbewußten wie ge»
schiä̂ n u ^orer. ^ ngor" aus iu er _wieouc zurück

nach Kon'stanTinopei  gerungen , m ' dasselbe Kon¬
stantinopel, das früher gegen diese Auffassung abgestumpft
war und sich etwas mit den europäischen Einflüssen aus-
!«söhnt hat!«. Damit aber wird erfürdieeuropäische

olitik aktuell.  Die Türken machen gar keinen Hehl
daraus, daß sie ihr Gebiet von allen fremden Elementen
säubern wollen. Man soll darüber nicht vorschnell richten.
Die Erfahrungen, die sie gemacht haben, geben ihnen bis
zu einem gewissen Grade recht: denn diese Elemente haben
chnen dauernd die Einmischung der Großmächte und der
Balkanstaaten zugezogen. Ihr Mißtrauen ist daher begreiflich
und man soll ihnen besonders zrmute halten, daß namentlich
die Griechen keine angenehmen Nachbarn sind. Wirtschaftlich
aber ist dieses Bestreben für sie selbst unheilvoll, denn ihre
Verwaltung ist so ziemlich die schlechteste gewesen. Die Fähig¬
keit, die Wirtschaft zu entwickeln, haben sie bisher nicht be¬
wiesen. Ansätze mögen jetzt vorhanden sein, die Urteil« dar¬
über gehen auseinander, aber auch sie würden nicht genügen.
Di« türkischen Gebiete sind, und das bleibt entscheidend, die
Achse der drei zusammenhängenden Kontinente Europa,
Afrika und Asien. Der Weltverkehr' kann um die Türkei
nicht herumgefübrt werden, ganz abgesehen-davon, daß sie
für viele Rohstoffe ein wichtiges Gebiet ist. Die Aussiedlung
der Christen würde die Türkei ausschallen.

In London, wo man solche Dinge immer am klarsten Md
nüchternsten sieht, hat man denn auch den Gedanken an¬
geregt, mit einem wirtschaftlichen Boykott  zu ant¬
worten. der aber recht zweischneidig  wäre . Bei der
Anspruchslosigkeit der Türken und ihrer ganzen quietistischen
Lebensauffassung würden sie vermutlich mit einem Achsel¬
zucken darüber hinweggehen, während der europäische Handel
recht erheblich« Nachteile davon hätte. Man könnte höchstens
annehmen, daß die Türkei in ihren Rüstungen gelähmt würde
— falls nicht Rußland einspränge! — und daß sie das früher
oder später zur Nachgiebigkeit zwänge. Diese Frage könnte
ausreifen. Man könnte das Ergebnis eines solchen Kampfes
abwarten, bei dem wahrscheinlich Europa sich auf die Dauer
doch als der Stärkere erweisen würde. Die Aussiedlung
selbst ist undurchführbar.  Weder ist Griechenland im¬
stande, seine Volksgenossen aufzunehmen, es fehlt ihm dazu
alles, der Platz, die Existenzmöglichkeiten für neue Ein¬
wanderer und die Organisation, sie unterzubringen. Mit
der Türkei steht es ebenso. Ihre Organisation würde nicht
ausreichen, die aus dem Balkan vertriebenen Mohammedaner
anzusiedeln. Es würde ein allgemeines Chaos entstehen, das
das in beiden Staaten herrschend« Elend noch maßlos ver¬
größern würde. So geht es nicht, wenigstens nicht in abseh¬
barer Zeit, obwohl man die Frage später einmal ganz sicher
lösen muß.

Die Gefahr liegt jedoch ganz wo anders. Die Ausweisung
des Patriarchen aus Konstantinopel ist in Griechenland als
ein Affront aufgefaßt worden, den sich dieser gleichfalls
nationalistisch stärker durchtcänkt« Staat nicht bieten lassen
will. Daher denkt man in Athen im Notfall auch an einen
Waffengang»  wobei man der Hilfe Jugoslaviens und
Rumäniens, vielleicht auch Bulgariens sicher wäre. Auch
ans die Großmächte glaubt man zählen zu dürfen. Ob bei
Italien mit Recht, ist eine noch ungelöste Frage, da man in
Rom jede Ausdehnung des jugoslavischen Einflusses als eine
Nebenbuhlerschaft um Adria und Levante seit langem mit,
scheelen Äuge» betrachtet All« Verständigungen zwischen»
Rom und Belgrad tragen doch nur recht vorläufigen Cha¬
rakter und müssen immer als gefährdet bezeichnet werden.
Doch darauf kommt es noch gar nicht an. Die Griechen
rufen zunächst das Haager Schiedsgericht und den
Völkerbund  an . Beide hat man in Angora  bereits
mit aller Deutlichkeit abgelehnt.  Die Griechen habe»
zwar vom Völkerbunde ein« Unterstützung erhalten, als
Mussolini gegen sie vorging, und hoffen offenbar, daß sich
diese guten Erfahrungen auch diesmal bestätigen werden.
Di« Türkei aber weiß, und wir fühlen ihr das nach, daß
man in Genf immer sehr eigennützig ist. Und durchaus nicht
die Wahrung des Rechtes als erste Aufgabe ansteht. Noch
sind di« Möglichkeiten eines friedlichen Ausgleichs nicht
erschöpft, aber man muß sich klar darüber sein, daß ein
kriegerischer Zusammenprall ganz Europa in Mitleidenschaft
ziehen würde. Die Friedensverträge von P a r i s
sind ein so lockeres Gebäude , daß sie beim
ersten Sturmwind Umfallen könnten . Das
istüaswirklicheProblem.

Ein Frühlingstraum.
Eine Erzählung aus dem Leben von Fr . Lehne.

Urheberschutz durch Stuttgarter Romanzcntrale L. Acker¬
mann,  Stuttgart.

„Weil Sie es waren , Herr Hauptmann , habe ich sie
veranlaßt , Hasso zu pflegen. Wäre jemand anders krank
gewesen, hätte ich sie geschont und eine andere Schwester
gewählt . Gerade Sie und Ihr Hasso sollten aber beson¬
ders beruhigt werden ; sie ist eine wahre Perle — nun,
Eie haben sie ja in den. Tagen kennen gelernt ; da brauche
ich nichts zu Konsuelos Lob zu sagen. Mir ist es eine
wahre Beruhigung , wenn ich sie an einem Krankenbette
weiß."

„Ja , Doktor , ich habe die Schwester schätzen gelernt,
und darum hätte ich sie gern noch für Hasso behalten l"

„Und gern hätte ich Konsuelo noch bei Ihnen gelassen ;
aber sie war am Ende ihrer Kräfte ; nur ihr Wille hält
sie noch aufrecht. Das Auge des Arztes sieht schärfer.
Ihre Konstitution ist nicht die stärkste ; sie hat sich über¬
arbeitet , da sie unermüdlich ist — und eben, weil sie die
beste Pflegerin ist, die wir haben, habe ich sie mit Dr . Ha¬
manns Bewilligung Ihnen zugewiescn. Wenn sie aber
nun bei Ihnen zusammcngebrochen wäre, was dann — ?"

„Ich bin Ihnen für die Teilnahme , die Sie mir er¬
weisen, dankbar , lieber Doktor l" sagte Wolf, und einen
forschenden Blick auf seinen Begleiter werfend, sagte er:
„Sie scheinen sehr viel Interesse für die Schwester zu
haben I"

Der Angercdete kämpstc mit einer leichten Verlegen¬
heit ; sein hübsches Gesicht war sehr rot geworden. Miß¬
trauisch und mit Eifersucht im Herzen beobachtete ihn
Wolf ; ihm war es schon immer so vorgekommen, als ob
der junge Arzt Mary liebte - und wie mochte sie sich

wohl dazu stellen ? — Denn das konnte ihr unmöglich
verborgen geblieben sein l

„Ja , Herr Hauptmann ", sagte endlich Doktor Korne-
lius , „ja . wenn Sie es wissen wollen, Sie sprechen ja doch
nicht darüber , ich habe Schwester Konsuelo lieb — mehr
als ich sagen kann."

„Ach, und weiß sie darum ?"
„Ja ! Doch hat sie mir jene beglückende Hoffnung , sie

als mein Weib zu sehen, genommen. Ich habe sehr dar¬
unter gelitten . Muß man sie nicht lieb haben, wenn man
sie sieht und kennt ? "

„Sie ist schön, Doktor , selten schön — ich glaube es
Ihnen und — fühle es Ihnen nach. Und womit hat sie
denn Ihre Weigerung begründet ? Denn ich kann mir
nicht denken, lieber Kornelius , daß eiu Mädchen Sie ohne
triftigen Grund zurückweist!"

„Man kann es kaum wiederholen l — Sie wäre nicht
stut genug für mich— sie, die der Trost aller Kranken ist,
»n deren Pfleye sie auch aufgeht I - Ich glaube. Herr
Hauptmann , rn ihrer Vergangenheit ist etwas , woran sie
krankt, vielleicht eine unglückliche Liebe — ich weiß es
nicht ! Etwas Schlechtes aber nicht, das kann nimmer¬
mehr sein — so etwas deutete sie aber an ; man konnte es
aus ihren Reden entnehmen I Vielleicht quält sie sich un¬
nütz mit etwas . Bei Kollege Hamann ist sie lieb Kind,
wie eine Tochter des Hauses . Mir ist es jetzt schwer, sie
zu sehen — und doch kann ich ihren Anblick nicht ent¬
behren I"

„Es tut mir leid um Sie , lieber Doktor ", sagte Wo' s
herzlich, „ich hätte Ihnen Glück gewünscht ! Vielleicht kau»
es doch noch sein, haben Sie Geduld l"

Traurig schüttelte Kornelius mit dem Kopf. „Nein,
Herr Hauptmann , das ist ausgeschlossenl — Man muß

Württembergischer Landtag.
(SCB .) Stuttgart , 13. Febr . Im Landtag qing heute nach,

mittag die Debatte über die Wohnungsfrage weiter . Im Mittel¬
punkt der Erörterung stand eine gewichtige Erklärung des Ft-
nanzministers Dr . Dehlingcr , der betonte , daß auch die Woh¬
nungsfrage im Zusammenhang mit dem Etat behandelt werde»
müsse, da sonst eine geordnete Wirtschaft nicht mehr möglich sei.
68 Prozent der Staatsausgaben verschlingen die Personalkoiten
und nur 32 Prozent bleiben für sachliche Ausgaben übrig . Man
dürfe nicht die Gefahr heraufbeschweren, den Beamten noch,
höchstens 80 Prozent ihres Gehalts bezahlen zu können. Der
Staatsbedarf für 1025 betrage 124^ Millionen , das voraussicht¬
liche Defizit 29 Millionen . tlnd dabei leien die Lanoessteuern
aufs äußerste angespannt . Solange nicht der Fniaininsgleich
mit dem Reich erfolge sei, müsse man Vorsicht walten lassen. Der
Wohnungskreditanstalt könne er jetzt nur 3 Millionen kurzfristig
zur Verfügung stellen Dem Reichskanzler habe er beim Abschied
als Stichwort mitgegeben : Finanzausgleich . Der Reichskanzlei
antwortete : Damit geben Sie mir kein Stichwort sondern einen
Stich. Es sei außerordentlich schwer. Deckungsmittel zu bekom¬
men und er verspreche sich von einer inneren Anleihe keinen Er¬
folg. Dem Antrag Schees könne er deshalb nicht «stimmen, nicht
aus unfreundlicher Haltung gegenüber dem Wohnungsbau , son¬
dern wegen der bittersten Not und der Nerantwor ' ung für die
Gesunderhaltung der gesamten Staatswirtscbaft . Von mehreren
Rednern wurde dem Finanzminister entgegengehaltcn . daß er
den Verwaltungsrat einschränken sollte und die 10 Millionen
wohl aufzubringen wären . Der Aba. Elsas (Dem.) befürchtete
von der Mietserhöhung über 100 Prozent eine Rcvolutionic-
rung des gesamten Erundstücksmarktes und eitle unberechtigte
Preissteigerung der Häuser. Abg. Küchle (Ztr .) verwnote eine
Nachzensur durch Land und Gemeinden für die Kinos , denn die
Berliner Auffassung von Anstand und Sitte könne nicht für das
ganze Reich maßgebend sein. — Morgen Fortsetzung.

lSLB .) Stuttgart , 14. Febr . Es war wohl eine leicht erklär¬
liche Folge der Strapazen des parlamentarischen Abends von
gestern, daß man in der heutigen Sitzung des Landlaas ' all nur
leere Bünte lah. Ein Thema , das früher die Gemüter sehr er¬
regt hatte , nämlich die Aufteilung de« Oberämter und die Zu¬
sammenlegung von Gemeinden , fand ein : ruhige sachliche Er¬
örterung . Der Berichterstatter Schermann w>es allerdings dar¬
auf hin , daß infolge der Bestrebungen nach Loslösung einzelner
Gemeinden von ihren Oberamtsbezirken unliebsame Verdüchii-
gungen sich entwickelten, die vermieden werden könnten, wenn
die Oeffentlichkeit über die Behandlung dieier Wün 'che aufge¬
klärt würde. Minister Bolz hielt die Zusammenlegung von Tsil-
gemeinden in vielen Fällen als das einzig Zweckmäßige, wobei
aber die nötige Vorsicht geübt werden müsse und bemerkte zur
Frage der Obcramtsaufteilung . daß hier nach einen, gewissen
Plan vorg-gangen werden müsse. Der Minister bedauerte , daß
in vielen Bezirken eine Agitation eingesetzt hätte und kündigte
einen Gesetzentwurf zur Aufteilung von 2 Oberamtsbezirken
an . Der Abg. Dr . Schall (Dem.s beantragte , daß die Recherung
im Sinne der Einverleibung von Teilgemeinden in die Hauvt-
aemeinden tätig sein möge, während von anderer Seite bezwei¬
felt wurde , daß die Zusammenlegungen von Teilqemeinden eine
finanzielle Ersparnis haben werde. Dann kam man zu den Ka¬
piteln über die Polizei und beriet speziell den Entwurf zur Aen-
derung des Polizeiverwaltungsgesetzes , der vorsieht, daß die Po¬
lizeilasten nach den persönlichen Aufwendungen eines Jahres sllr
die Gemeinden berechnet werden sollen. Der Abg Ulrich (Soz.f
kritisierte, daß der Polizeikörver seit der Verstaatlichung eine
Aufblähung erfahren Hab« und verlangte eine Herabminderung
der Polizeikosten. Schulabbau und Polizeiaufbau dürften nicht
nebeneinander hergehen. Der Ahg. Dr . Elsas (Dem 1 fand die
Kosten, die die staatliche Polizei den Gemeindeverwaltungen
macht, außerordentlich hoch. In Ravensburg ist der Polizeiauf¬
wand von 33 000 fim Frieden ) auf 85 000, in Schweyningen von
15 000 auf 67 000 Mark gestiegen. Minister Bolz erwiderte , daß
abgesehen von einigen Städten niemand die Grundsätze Ser Po¬
lizeilastenverteilung angefochten habe. Der Abg. Heymann sS .j
verlangte den Abbau der Schutzpolizei, die gänzlich unproduktiv
sei und warf die Frage aus, ob die Organisation des Landsngcr-
korps neben der staatliche» Polizeiwehr aufrecht erhalten werden
solle. Minister Bolz entgegnetc, daß Württemberg keinen Ueber-
sluß an Polizeigewalt habe und daß man sich durch die augen¬
blicklich ruhigen Zustände über künftige Gefahren nicht tänsä>en
dürfe. Dem Abg. Fischer (Komm.) , der bemängelt hatte , daß
man wohl bei allen Kulturfragen vom Sparen höre, nicht aber
bei der Polizei , trat der Abg. Dr . Egelhaaf sD.V.) mit dem
Hinweis darauf entgegen, daß die Polizei die Kultur schütze und
daß Schutz der Gesellschaft auch ein Kulturzweck sei. Zu einer
Abstimmung kam es nicht. Man verschob sie auf die am Don¬
nerstag statlfindende nächste Sitzung.

eben entsagen lernen und tragen , was man nicht ändern
kann !" Und dann zwang er sich zu einem leichteren Ton
— „also in zwei Stunden bin ich wieder da und bringe
Bescheid von Schwester Hannah ; sehe ich Sie dann wie¬
der, Herr Hauptmann ? "

„Hoffentlich kann lch es möglich machen", entgegnete
Wolf und reichte seinem Begleiter zum Abschied die Hand,
da ihre Wege jetzt sich trennten.

VII.
Die zwei Stunden waren um ; Wolf hatte keine Ruhe

mehr gehabt und es möglich gemacht, daß er schon wieder
zu Haus war . Doktor Kornelius war noch nicht da.
Mechanisch hatte Mary ihre Sachen zusammengepackt ; sie
durfte nicht an den Abschied denken, wenn ihr das Herz
nicht schwer werden sollte. „Was tust du ? fragte Hasso,
der sie beobachtet hatte.

„Ich gehe jetzt fort , mein Kind, du bedarfst meiner
nicht mehr l"

„Nein , du sollst bei mir bleiben —" und er fing an
zu weinen.

„Weine nicht, süßes Kind ", beruhigte sie ihn, zärtlich
sein Gesicht streichelnd. In diesem Augenblick traten die
Eltern des Kindes ein.

„Warum weint Hasso? Was ist mit ihm ? " fragte Ella.
„Die gute Tante soll nicht gehen ; sie soll bei Hasso

bleiben", klagte der Knabe.
..Warum haben Sie ihm gesagt, daß Sie kort wollen ?

Twar  nicht nötig ", sagte Ella etwas scharj, „er >olt
sich doch nicht aufregen l"

»
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Aus Kunst und Wissenschaft.
Goethe : Götz von Berlichingen.

Aufführung der Württ . Volksbühne am 13. Februar.
Der Name Götz, an der Spitze eines neuen Spielplanes

stehend sollte und könnte einem deutschen Theater ein Programm
bedeuten , sind doch im Götz selbst all « Forderungen , die an eine
deutsche Bühne gestellt werden müssen , umschlossen. Der Name
Goethe mahnt an vie Pflichten gegen Unvergängliches : die
Werke der deutschen Klassik . Sturm und Drang , die den Götz
entstehen liehen , verweisen auf die Beachtuirq junger rebellischer
Strömungen (die nicht versiegen , wenn man ihnen Dämme ent-
gegenbauts . Die Brücke zu «- hakespeare ist von der versonnenen
Romantik des Ritters mit der eisernen Hand aus rasch ge-

^ 3^ as uns den Götz besonders wert macht : Es ist das deut¬

scheste Werk des Olympiers . Gottfried von Berlichingen : das

Friedrich Kayhler , der tiefdringende Schauspieler ( sein Götz
haftet im Gedächtnis ) hat dem Werke eine Bearbeitung wider¬
fahren lassen , die es bühnenmögltch macht und unüberwindliche
Schwierigkeiten des häufigen Szenenwechsels vermindert . Er
hat sorgsam den Handlungskern , das Gegenspiel Götz — Adel-
Heid-Weislingen , Herausgehoben . Der Rotstift muhte hier frei¬
lich zum erbarmungslosen Werkzeug werden . Die Szenen am ,
Bamberger Hof in denen die Schilderung von Götzens Gegen - >
weit vervollständigt wird , wird man nur unter dem Gesichts¬
punkt missen mögen , dah die Eesamtauffiihrung eben nur durch
Striche , und durch ichmerzhaste Striche , zu ermöglichen ist. Glück¬
lich hat Karhler die Gefahr vermieden , an irgendeiner Stelle
Verbindungstexte hinzufügen zu müssen , die der Einheit des
Werkes niemals hätten förderlich sein können.

HerLertMaisch  hat der Kayhler,chen Bearbeitung eine
Eingangsszene aus einer späteren Fassung des Götz vorangesetzt
und damit in glücklicher Weise den Grundakkord für die
ganze Dichtung angekündigt . Ebenso hat er durch Einfügung
der Metzler Szene aus dem „Urgötz " , in deren gewaltigem
Rhythmus sich die Zeichen einer neuen Zeit offenbaren (Götz
versinkt in ihren schmerzlichen Wehen ) , sich ein hohes Verdienst
erworben.

Herbert Maisch  oblagen - Einrichtungen und Spiellei¬
tung . Er zeigte Bühnenbilder von geschlossener Gestalt , die
ralch wechselten und ohne überflüssigen Theateraufwand ein¬
dringliche Wirkungen erzielten . Regietechnisch ist diese Leistung,
Lei den hiesigen Bühnenverhältniiien besonders hoch anzu¬
rechnen Als Spielleiter bot er eine abgerundete Aufsüh ' ung,
die durch ihr beschleunigtes Tempo entschieden gewann . Mit¬
reihend war sie nicht . Es fehlte der grohe prachtvolle Schwung,
der in Goethes Götz lebt

Friedrich Schwark  gab den Götz : er war ein wackerer
Kämpe , ein treuer Hausvater , ein guter Mensch , der leider mir
allzu fest aui dem Boden der Tatsachen stand . Er hatte die
Rolle zu markig angelegt , als dah man etwqs von Götzens idea-
lischen Träumen hätte verspüren rönnen . Er hielt wie alle üb¬

rigen Mitwlrkenden das Eesamtniveau ein , ohne darüber hin¬
auszukommen . Adalbert Ebelt.  der die kurze, aber ein¬
drucksvolle Rolle des Sickingen spielte , vermochte nicht viel
damit anzufangcn , während Walter Bluhm  als Georg sich
mit jugendlicher Frische seiner Aufgabe gewachsen zeigte . Bruno
Fritz  als der verratene Verräter (Weislinaen ) wuchs in seiner
Leistungskraft bis zu der vorzüglich angelegten Sterbeszene.
Hildegard Friese  gestaltete , mit starken darstellerischen
Fähigkeiten begabt , den dämonischen Charakter der Adelheid,
während Gabriele Moest  als Marie den stillen Liebreiz,
welche diese Gestalt umflieht , in seiner Weise zur Geltung
brachte und so starke Momente erzielte . Es ist wohl nicht mög¬
lich. alle zu nennen , die zum Gel '." gen der Ausführung bei¬
trugen und einen Klang hiucinbis ^ leu . Es sei nur gesagt,
dah sic sich alle wacker hieben uns ^ '6 mit gutem Erfolg müh¬
ten , dem grohen Werk Leben zu geben.

Beim Publikum war eine ernstere Hingebung zu vermissen.
Das unruhige Verhalten bei offener Szene sowie der lebhafte,
ungemein störende Verkehr an der Einiangstiir mährend der
ganzen Aufführung waren für Scbci»>pieler nste ernsthaft inter¬
essierte Zubörcr unerträglich (Das Schlichen der Saaltür wäh¬
rend de ' Akte dürste angebracht sein .) Die Darsteller wurden
mit reichem Beifall bedacht.

Aus Geld -,
Volks « und Landwirtschaft.

Berliner Briefkurse.
1 holländischer Gulden 169,Vl Ma.
1 französischer Franken 220 .3 Ma.
1 schweizer Franken 869,7 Ma.

Reichsbank und Privatbanken.
Nach einer Anweisung des ' Reichsbankdirektoriums sollen

nunmehr über die gesetzlicken Bestimmungen hinaus die Noten
der Bayrischen Notenbank , der Württemberaiscken Notenbank
und der Badischen Bank von allen Reicksbaukanstalten in Zah¬
lung genommen werden , die in den Ländern Baden , Bayern,
Württemberg und Hessen liegen . Ferner wurden alle Neichs-
bankanstalten innerhalb des Landes , in dem die Privatnoten¬
banken ihren Sitz haben , sowie einzelne Reichsbankanstalten,
die in den an diese Länder grenzenden Gebieten liegen , beauf¬
tragt , die Privaibanknoten in Zahlung zu nehmen.

Holzverkauf.
(SCB .) Freudenstadü 16. Fcbr . Bei dem letzten Nadelholz-

Stammholzverkaus der ätadtgemeinde im ocientlich -mündlichcn
Aufstreich wurde nur für einen geringen Teil der ausqebotenen
Lose der Zuschlag erteilt , da sich die Gebote tu der Hauptsache
zwischen 128 und 130 Prozent bewegten . Bei der nachträg¬
lichen freihändigen Abgabe wurden bei ein -m Eesamtausgebot
von 20 822 Mark ein Gesamterlös von 27 888 Mark - 13121
Prozent der Landesgrundpreise erzielt . Zum Verkam gelaug¬
ten 880 Festmeter Lang - und Sägholz.

Weinversteigerung.
(SLB .) Erohbottwar , 15. Febr . Zu der hiesigen Weinver-

steigerung waren nur wenige Liebhaber erschienen . Bezahlt
wurde für 1921er weih 101 ,11. für 24er rot von 80 bis 110 -K
pro Hektoliter . Abgcictzt wurden 40 Hektol 24er . Für ausge¬
botene 60 Hektoliter 23er war nicht ein Liebhaber vorhanden.

Lalwer Wochenmarkt.

Bei dem am letzten Samstag stattgefundenen Wochenmarkt
wurden folgende Preise bezahlt : Äepfel 11—12 Weihkraut
10 Pj, Rotkraut 12 L , Gelbe Rüben 10 4 , Wirsing 12 Rote
Rüben 12 Spinat 00 ^ pro Pfund . Endivien pro Stück
40 —̂ 8 L . Blumenkohl 40 bis 1.60 -<t , Rosenkohl 20—30 .Z,
Schwarzwurzel 80 -Z pro Bund.

Pserdemarkt.

(SCB .) Crcglingen , 18. Febr . Zufuhr : 60 Handelspferde,
auherdem 89 Zuchtpferde und Fohlen zur Prämierung . Der Han¬
del war schleppend . Bei den Verkäufen wurden Preise von
1000- 1600 .g genannt.

Schweinepreise.
Blau selben:  Milchschweine 20—38 -H; Erailsheim:

Milchschweine 22—39. Läufer 48—70 -K. — Ereglingen:
Milchschweine 30—38 -H. — Gaildorf:  Milchschweine 20 bis
35 -11. — K ii n ze l sa u : Milchschwcine 28—37. 2 Läufer 115 -H.
— Ergenzingen:  Milchschweine : 88—68. Läufer 78—38 ^ 1.
— Nürtingen:  Läuser 1,8 -H. Milchschweine 28—38 ,H. —
Giengen  a . Br . : Saugschweine 20—29, Läufer 40—75 -<t . —
Ulm:  Milchschweine 28—35, Läufer 80—80 -H. — Mengen:
Milchschweine 15—38 -4t.

»
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ldstrn ln Zuschlag komm«». L . Schnitt.

Briefkasten.
E . B . Um Teinach . Anonyme Zusendungen können

unter Eingesandt nicht veröffentlicht werden . Falls Sie an
einer Veröffentlichung Interesse haben , müssen Sie Ihren
Namen und Ihre Adresse der Redaktion bekanntgeben.

Frage : 1. Wem gehört die Hundesteuer , welche von der
Stadt bezw. von der Stadtpsleae eingezogen wird und wieviel
Prozent sind davon an den Staat und die Amtskörperschaft
abznführen ? 2 Ist ein Mindestbetraq festgesetzt? 3. Kann die
Hundesteuer bei e»nem allein abseits der Stadt gelegenen Hause
nicht teilweise oder ganz erlassen werocn (Hochund ) .

Ein Zeitungsabonnent.
Antwort : I . Die Hundesteuer ist eine reine Gemeindesteuer,

verbleibt im ganzen Betrag der Gemeinde . Sic ist eine Muh-
Steuer . d. h . jede Gemeinde ist zur Erhebung verpflichtet . 2.
Nach dem Gerneindesteuergesetz v. 30 Juli 1923 in der Fassung
der Landessteuernotverordnung v. 28. 3. 1924 ist ein Mindcst-
belrag von 20 Mark festgesetzt. Durch Beschluss des Gcmeinde-
rats kann die Steuer bis auf 40 Mar ! für 1 Hund , 80 Mark iür
den 2. Hund und 120 Mark für seden weiteren Hund des¬
selben Steuerpflichtigen erhöht werden . (Stadtgcmeinde Calw
erhebt für 1924 : 20, 40 und 60 Mark .) 3. Die Hundesteuer ist
auch für Hunde der zu einer Gemeinde gehörigen Weiler . Höfe
und einzelstehenden Wohnsitze zu entrichten . Die Erhöhung der
Steuer über den Betrag von 20 Mark kann für diele Fälle
cn'.sgescblossen werden.

Gemeinde Althengftett.

s

Stangen-Brrliauf
am Montag , den 23. Februar 1S2S, vor¬
mittags 8 Uyr. Zusammenkunft bei der Hummels-
wiefe . Zum Verkauf kommen aus Gemeindewald
Althengftett Abt . 3 Laugenlöchle , 10 Vubenhütten-
buckcl, 17 Eßlensbrunnen und 16 Unterer Schlaich-
dorn:

Stück Baustangen la 172 : Ib 323 : II. 294;
III. 31.

Stück Hagstangen I. 51 : lt . 762 : HI. 579

Stück Hop .enstangen 1. 1781 ; II. 862 ; lll . 35;
IV. 484 ; V. 211.

Stück Rebstecken I. .15.
Im Ganzen etwa 5600 Stangen.
Entfernung von Bahnstation Althengftett 1 bis

5 Kilometer.
Gemeiuderat.

Hirsau.

MBW v.Bmrbeiten
Zum Neubau eines Doppelwotznhau,es haben wir die

Grab-, Betonier-, Maurer- und Steinhauei-.
ZimmerFlaschner- Echm.ed-.Gipser-,Schrei-
ner-, Glaser-, Schlosser-, Treppen- u. Anstrich-
arbeiten im SultMtssionsweg zu vergeben.
Pcäue , Arbeilsbecchrieb und Akkorüsbcdiiiguiigen sind

bei Herrn Gcmeiiidepfleger Mcsteriuaiin in hir,au zur Ein¬
sicht ausge .egt und ivolleu Angebote »ach den einzeinen im
Arbeiislieschrieb ausgesüyrten Positionen dis Samstag,
de » 21 . d». Mts ., „achmiitags 2 (Ihr. dortselbst abgegeben
werden . Zujchlagssrist Z Tage.

Emil Fenchel , Sattlermeister
Georg Critzmann , Monteur.

500  Mk.
werden gegen erste Sicher-
heit und Zins , von Setdst-
gebcc .

auszunehmen gesucht.
Angebote unter D. O. 3V a»
die Geschäftsstelle d». Bl.

tLulcrynuciicr

Truhen-
Wagen

70 Zir . Traglcrast mit neuer,
grvhcr Truhe ist zu verkaufen

Lederstraße 168.

Ppsis -wer -all . spkLlLU -s^

«WM

an I»roIs so yorlog . oo OUlo so rololr.

Me Illi »rlera :e11« » v ^Ver Irlelere Ooet »" ^

AufdcrLandstr .Würzdachbis
Latw g ug letzt. Sonntag ein«

AnlciebstMel
"LS' oeroren.
Der Icnder wird gebet., solch«
geg.Belohnung abzugebcn bei
vr. Schüttle , Latw.

800 MK.
geg . gute S «yerye »1
a« zunehm. gesucht.
Angebote unter H .C . 39 an
die Gesch.-St . ds . Bi . erbeten.

Sill von»eurea!»
llll kill!

MMiMtr
Kilöindeks
llk. ir liil-
ze«i»0Mii.

lgekloca,
üen1K. keln. M5
5c!llMM llkllllS.

Pm.Land-
Aufenthalt

Nähe Piorzheim ,ucht siii
März —April rv . länger

Dame mit 2 Buben
<3 2 . u. 8 Mo ».) »ttt Stütze.
Vollpension erwünscht oder
nur Mitiagstcsch u. Küchen-
benutzung . Keine Bedienung.
Bedingung . : Bahnstation.
Haus frei u. sonnig gelegen.
Watdniihe bevorzugt.

Angebote mit Preis an

Frau Charlotte Junger.
Wiesbaden,

Mamzcrstr. 25.
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»«» «
Urs

Fabrikat „Lnruä"
Linrükren -Lmpf3N§8§erM ' Preis Nk . 45 .—

Kopkernkörer / keiner Lmp .anZ
Oerin^e Onterli3ltun§8!co8ten

2 u Kaden äurck den Vertreter

WiUreii » He § !er , Lslvr
Lleiitrcr -Irist .-Oescdäkt // Leim ^ äler

M « /.
6ekt mit äer

^akresreitl

kür Lsrnevsl:

Konfetti
Papier¬

schlangen

Oberkollwangen.

RlhtenstaWkll-Nd-
Papierholz-BMils.

Die Gemeinde bringt am Samstag»  den
81 Februar 1988 , nachmittags S Nh », aus
dem Rathaus zum Perkauf:

Vaustangen:
k Kl. 559 - 1b Kl. 13 — 11. Kl. 10

Hagstangen:
I. Kl. 186 — II. Kl. 12?

Hopfenstangen:
I. Kl. 24S - II. Kl. 45

so Rm . Papierholz
Gemeinderat.

V/ir empkelilen

in allen Preislagen

in OlscL nnii Stvik
von 1.50 an

sucb iiir Xonlkmanclen

Lllck« . Vevredle
i. eäerr <r » Sv.

rorseao
Meld-

Wikkliien
knüerlin

dvreualos
narom

Sn Amertba oorausbezahlte Überfahrten
lsogevaunte Prepaid-Pafsagea)

«erden kostenlos durch uns bearbeit »»,

Geben Eie uns di« Adrefle von Ver¬
wandten oder Bekannten aus. di« Ihne»
di« Kosten für die Überfahrt zu, Ver¬
fügung stellen wollen , wir besorge«
Ihnen dann kostenlos die Schiffskarle

Vertretung deS

Norddeutschen Llohd Bremen

in Calw : Karl Reichmann . Apotheker.

bitten , beim Mntcao/ von „ 8ct»van im öl ^llbanck" ijai / aei>,jx
üinLtt . ? amiüent/att „ üie Ltaudaa <t- lt ^ ciie" gratti es verbinden.

Stammhekm , den 15. Februar 1925.

Todes -Anzeige
' Freunden , Verwandten und Bekannten
geben wir die schmerzliche Nachricht , daß unser
lieber Pater

Ranz Schmatz 4.
Malermeister A

im Alter von 43 Jahren , » ach kurzem,
schwerem Leiden , sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten

di« trauernden Hinterbliebene« :
Frau Marie Schoreatz m. ihr. Kindern
Beerdigung Mittwoch Mittag um 2 Ukr.

Die

Maltzkttigenaffenschast RelMiler
«. G . m . u . H,

hat steh aufgelöst.
Di « Gläubiger werden ausgesordrtt . sich bei der Ge¬

nossenschaft zu melden.
Bilanz:

Aktiva : Passiva:
Wert der Immobilien 1000 Goldmark

Wert der Maschinen u . Gerät e 100 Goldmach
IlOOGolvmark

0

MolkereigenoffeuschaftNeuwsNerc G m u.H
in Liquidation:

Fenchel Klink Oelichläger.

Saathafer
(Slreckerrthirrer Weitzhaser)
erstklassiges Saatgut empfiehl.

Otto 3ung.

ImeMiieidMMviliiiliiiMi».
Am Sonntag , den 22 . F 'edruor , mittag » 1 Uhr:

Versammlung
im Gasthof zum „ Adler " in Laiw.

Eonsmn ^
Verein Calw

Eingetroffen

MW TeiMken
Maeearoni

— Hartgrie « —
I Psd . « b«I S P,d . , » P,g.

Band nudeln
1 Pfd . 4V . bei 5 Pfd . Z7 Pfg.

Nur solange Vorrat.

Anterreichenbach.
Zum Neubau einer Zwrisamilienwohnhauses Hab«

ich die

Grab », Betonier -, Maurer - u. Stein-
Hauer». Zimmer -, Flaschner -, Schmied-,
Gipser -, Schreiner -, Glaser -, Schlosser-,
Treppen - u. Anstricharoeiten im Sub¬
missionsweg zu vergeben.

Piäne , Arbeitsbeschrieb und Akkordrbedingungen sind
beim Unterzeichneten zur Einsicht auigelegt und wollen An¬

gebote nach den einzelnen im Arbeitsbeschrieb aujgejührim
Posilionen bi» Donnerstag , de « 19 . o» . Mts . , nach¬
mittags 2 Uhr emgercicht werden . Zuschiagssrist 3 Tage.

Goltllev vellgeubach, Goldarbeiter.

Um meinen Abnehmern entgegen zu kommen,
gewähre ich noch einige Tage auf sämtliche Waren einen

Prozent
Der Rabatt wird nur bei Käufen über Mk . S .- « nd sofortiger Bezahlung gewährt . Umtausch ist nicht gestattet.

Muster * nd Auswahlen werde « nicht abgegeben.

Paul Räuchle
Manufakturwaren , Aussteuerwaren , Bettbarchenle,

Dell federn , Schürzen , Wäsche , Trikotwaren

Herrenanzugsstoffe , fertige Herren - und Knabenkleidung,

Kübler 's gestrickte Anzüge und ' Sweaters
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